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Editorial

Pop, der Soundtrack der Zeitgeschichte?

Die pompöse architektonische Inszenierung des Ausstellungsgebäudes als

überdimensionale Kuppel, eine Apollo-Raumkapsel oder die spektakuläre, überlange

Rolltreppe - solche Dinge seien es doch, die man eigentlich von einer Expo erwarte,
schreibt Andy Warhol in seiner Autobiografie über die Weltausstellung von 1967

in Montreal. Doch statt sich auf wissenschaftliche und technische Innovationen

zu konzentrieren, zeigte sich der US-Pavillon in frischem, immer noch ein wenig
ungewohntem Glanz der neuen Popkultur, präsentierte Artefakte wie die Gitarren

von Joan Baez oder Elvis Presley, Starposter und andere Popobjekte. Warhol,
dessen serielle Elvis-Siebdrucke nebst weiteren Werken ebenfalls ausgestellt
wurden, zeigte sich überrascht und erfreut: «[WJährend ich mich umsah, dachte

ich, dass es in den USA keine verschiedenen Gesellschaften mehr gab: eine

offizielle, gewichtige und <sinnvolle> und eine frivole Pop-Gesellschaft. Man hatte

immer so getan, als zählten die Millionen Rock 'n' Roll Singles nicht, die die Kids

alljährlich kauften, aber was ein Wirtschaftsprofessor in Harvard oder sonstwo

sagte, das zählte. [...] Pop-Amerika war Amerika, durch und durch.»1

Von einer so profunden Durchdringung der Öffentlichkeit mit Objekten des

popkulturellen Massenkonsums konnte 1967 - vielleicht mit Ausnahme Londons2 -
noch nirgendwo in Europa die Rede sein. Und abgesehen von den USA wäre es

zu diesem Zeitpunkt wohl undenkbar gewesen, die zwar globale, aber doch auch

sehr heterogene Popkultur als selbstverständlichen Teil einer nationalen
Selbstrepräsentation zu formulieren. Schon gar nicht in der Schweiz des Jahres 1967,
dem Jahr, das mit der zerschlagenen Bestuhlung eines Rolling-Stones-Konzerts
die erste massenmediale popmusikalische Skandalisierung erlebte. Schon ein
Jahrzehnt zuvor indes hatte die Ankunft des überseeischen Rock 'n' Roll auch

hierzulande für Aufregung gesorgt, als am 8. November 1956 im Cinema Rex
in Zürich The Original Rock and Roll Prophets auftraten. Ein Rock-'n'-Roll-
Konzert als Mitternachtsvorstellung3 in einem Kino: Ein gewiefter Schachzug
des Organisators, hatten doch im vorangegangenen Jahr Kinoschlägereien die

Aufführungen des US-amerikanischen Spielfilms Blackboard Jungle (dt.: Saat

der Gewalt, R: Richard Brooks, 1955) in einigen europäischen Städten begleitet.4
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Doch die Original Rock and Roll Prophets entpuppten sich als eine aus lokalen
Bands zusammengewürfelte «quickie-combo», wie das New Yorker
Kulturmagazin Variety berichtete.5 Ihr improvisierter Auftritt mit einer Musik, die gar
kein Rock 'n' Roll gewesen sei, sorgte für Aufruhr, «the typical r&r-reactions».6

Vergeblich hätten rund zwanzig uniformierte Polizisten die Lage zu beruhigen
versucht, doch das in seinen Erwartungen enttäuschte Publikum protestierte
lautstark und stellte Forderungen wie die Rückerstattung des Eintrittspreises
oder die Verwendung der Einnahmen als Spende an Ungarnflüchtlinge. «Das

<Rock 'n' Roll>-Fieber hat mit Jazzfreunden, Jazzamateuren und Schallplattensammlern

nicht das Geringste zu tun», stellte die Neue Zürcher Zeitung fest, es

sei nur «eine Mode, eine - nicht nur musikalische - Zeiterscheinung», die den

bereits seit längerem bekannten Blues «mit Hilfe der Reklame und eines neuen
Verkaufsnamens» in etwas noch nie Dagewesenes verwandelt. «Den Rest erledigt
die Macht der Massenpsychose.»7
Solche Bilder der Konfrontation zwischen Teenagern und der Ordnungsmacht
haben sich längst etabliert, ist von der Geschichte populärer Musik die Rede:

von den Riots während der Anfänge des Rock 'n' Rolls zu den Strassenschlach-

ten um achtundsechzig oder dem losen Bündnis von Punks und Autonomen in
den Achtzigern. Doch wird Popgeschichte als Sozialgeschichte (und der damit

einhergehenden Betonung von Protest und Repression) der Komplexität des

Phänomens gerecht?8 Zweifelsohne begleiteten Krawalle, polizeiliche Repression
und die politische Aufladung von links bis rechts die Verbreitung von Popmusik
als Teenagerkultur. Aber lässt sich mit der Betonung von Devianz auf der einen

und staatlicher Gewalt auf der anderen Seite die sehr rasche und tiefgreifende
kulturelle und gesellschaftliche Veränderung hinreichend erklären, die Popmusik
als Fokuspunkt verschiedener weiterer kultureller und ästhetischer Felder mit
sich brachte?

In der Forschung durchgesetzt hat sich die schon um 1970 formulierte These,9

dass um 1956'° dieses neue Zeitalter beginne - mit dem Rock 'n' Roll, einem

zunächst lokalen Musikstil, der auf verschiedenen, ihrerseits hybriden Bestandteilen

lokaler afroamerikanischer Musiktraditionen wie Rhythm and Blues oder

Gospel beruhte." Schon früh wurden, insbesondere von Charlie Gillett, die

Entstehungsbedingungen dieser Musik herausgearbeitet und in Effekten eines

technisch-ästhetischen Strukturbruchs verortet.12 Tatsächlich zeigen sich um
die Mitte der 1950er-Jahre, und in unauflösbarer Verbindung mit der Musik,
entscheidende technisch-mediale und damit auch ästhetische Transformationen.
Diese manifestierten sich in Form des thermoplastischen Kunststoffs PVC,13

der die Musikaufnahme revolutionierte und auch den Rohstoff lieferte für die

unzerbrechliche und kostengünstig zu produzierende Vinylschallplatte.14 Wie
8 kein Tonträgerformat zuvor eignete sich diese für die massenhafte globale Zir-
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kulation und eine weitgehend ortsunabhängige Produktion. Entscheidend waren
aber auch neue Programmstrukturen, die dem Radio durch die Einführung des

UKW-Standards erwuchsen,15 sowie das sich um 1960 zum audiovisuellen
Leitmedium entwickelnde Fernsehen, das wie gemacht schien für die Inszenierung
dieser neuen, mit ihrem akrobatischen und die herrschende Geschlechterordnung
durchkreuzenden Tanz stark auf visualisierbare Praktiken setzenden Musik.
Miteinander verknüpft, boten diese Medien die strukturellen Bedingungen für
die rasante und alle Schichten durchdringende Verbreitung von Popkultur. Eine

Durchdringung, die sich an Regimen der Sichtbarkeit gesellschaftlich margina-
lisierter Gruppen16 genauso zeigt wie an Subjektivierungspraktiken17 und dem

Erproben neuer Selbstverhältnisse.18

Die Bezeichnung «Popmusik» findet sich in den Quellen zwar erst in den

1960er-Jahren, sie hat sich in der Forschung aber dennoch als eine offene

Analysekategorie etabliert.19 Dies führt manchmal zu Verwirrungen, wird Popmusik
einerseits oft als Sammelbezeichnung verschiedener Stile verwendet und gilt
andererseits als Synonym für kommerziell besonders erfolgreiche, eingängige
Musik. Alexa Geisthövel und Bodo Mrozek verstehen Pop als ein Feld, «das

spezifische Wirtschaftsformen und Politiken hervorgebracht hat und das sich in

spezifischen Praktiken, Diskursen, Medien und Materialitäten realisiert».20 Es

liesse sich aber auch für ein Verständnis von Pop plädieren, das darin zunächst

das Ensemble von Produktions-, Distributions- und Rezeptionsdispositiven
sieht, innerhalb deren Musik entsteht, zirkuliert, mit Bedeutung aufgeladen und

angeeignet wird. Die Handelnden dieses Feldes, wir müssen es uns immer global
vorstellen, sind nicht nur menschlich, sondern auch menschlich-technisch. Dies

reicht von der Erzeugung bestimmter Sounds bei der Aufnahme bis zu den Geräten

für den Musikkonsum. Durch solche Verkettungen ist Popmusik immer Teil eines

globalen Markts. So lässt sich auch ihre vorübergehende, starke Politisierung in den

frühen 1970er-Jahren nicht als per se «rebellische», «antikapitalistische» Praxis,
sondern als Folge ihrer Entstehungsbedingungen und ihrer Vermarktungsstrategien

begreifen: als Teil des neomarxistischen Anti-Konsum-Diskurses,21 der sich

explizit gegen die «Verblendungszusammenhänge» der «Kulturindustrie» wandte

und dessen Impulse begierig von genau dieser «Kulturindustrie» aufgenommen
wurden.22 Denn in der Tat lassen sich die Anfänge der Popmusik nicht trennen

vom Neoliberalismus der Nachkriegszeit, als die von politischer Regelung
entkoppelten Märkte sich rapide vergrösserten und sich die bürgerliche Gesellschaft

zu einer der «Wirtschaftssubjekte»23 transformierte. Die historischen Kontexte, in

denen der Konsum zur «Lebensform der Moderne»24 wurde, verwandelten auch

jede Musik zur Popmusik.25

Damit einher ging eine vollkommen neuartige, nie zuvor gekannte Durchdringung
der Gesellschaft mit Musik in einer stetig wachsenden Bandbreite. Doch wie 9




























